Vorlesung: Hegel "Phänomenologie" im WS 1998/99 by Hubig, Christoph
Vorlesung: Hegel "Phänomenologie" im WS 1998/99
(1) Traditioneller Begriff der Phänomenologie: Lehre vom Schein (vs Gewißheit)
(2) Hegel
(3) Struktur dieses Weges (Vorrede)
(4) Wahrheit
(5) Bewußtsein
(6) Sinnliche Gewißheit / unmittelbares Wissen / "Wahrhaftigkeit"
(7) Wahrnehmung
(8) Verstand
(9) Vom Bewußtsein zum Selbstbewußtsein – Herrschaft und Knechtschaft
(10) Vernunft als tätiges Bewußtsein
(11) Verwirklichung des Selbstbewußtseins durch sich selbst
(12) Die reelle Individualität / Geistiges Tierreich / "Betrug"
(13) Der (objektive) Geist: Sittlichkeit









stimmungen – als "unbedingte -,
in denen das Bewußtsein sich
selbst exemplifiziert
Grund des Scheiterns





Das Sein ist das Hier und Jetzt Verschwinden des Hier und Jetzt
Verschwinden des Ich
Zeit ist einfache Komplexion
des Jetzt
Wahrnehmung Das Sein ist die identisch bleibende
Eigenschaft           (Parmenides)
Das Sein ist






Verstand Veränderung ist Bewegung
Bewegung ist Kraft
Kraft ist Gesetz
                                            Hegels Ziel
Verlust der Zuordnungsinstanz




Zeit ist bewegtes Abbild (Veränderung)
des Ewigen
Plato, Newton
Zeit ist Maß der Bewegung
Aristoteles, Leibniz
Zeit ist innerer Sinn, innere Form
Kant
Zeit als daseiender Begriff (Resultat
der Formierung als Tun)
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(1)
(1) Traditioneller Begriff der Phänomenologie: Lehre vom Schein (vs Gewißheit)
J.H. Lambert: Wege vom Schein zur Wahrheit
I. Kant: Logik des Scheins (Dialektik) überwinden durch "Ansehung der
Grenzen"
J.G. Fichte: Überwindung des Falschen
bedarf einer Instanz, unter der der Schein geläutert wird (Erkenntnistheorie, Logik, Vernunft,
die sich über ihre Setzungen vergewissert)
(2) dagegen Hegel: Phänomenologie ist nicht Anleitung des unwissenschaftlichen
Bewußtseins zur Wissenschaft; der Weg der Wissenschaft ist die
Wissenschaft auf der Suche nach Wissen/Wahrheit als Eindruck
unbedingter Notwendigkeit, des Nicht-anders-sein-Könnens, somit der
Einheit.
Spekulativer Idealismus vs Materialismus (Materie als Instanz)
vs Spiritualismus (reines Denken als Instanz)
das Fassen in ihrer Einheit vs Realismus (Erfahrung als Instanz)
entgegenge- (der Idee nach)
setzter Ge-
stalten
Prozeß dogmatische Setzung von
Resultaten (8-10)
Phänomenologie: Das Werden dieser
Wissenschaft darzustellen (29)
Alles Widerstreitende ist Denken (2)
2(3) Struktur dieses Weges (Vorrede)












rein (leer) einfach vermittelt (Relation)
Negativität:
(3, 5, 18)

























































Abgrenzung von Wahrheit als gewußtem Resultat und philosophischer Wahrheit
ausgedrückte Substanz/Wahrheit
das Falsche gibt es nicht
(ausgedrückte Nicht-Substanz)
Aussagesatz
      x ist P       = w
      (x ist P)     = f
Substanz selbst negativ,
sofern "gewußt", denn Wissen ist
Unterscheiden, ist ungleich der Substanz, muß
Ungleiches in seiner Wahrheit enthalten
spekulativer Satz
Das P ist das Q
P(x) = Q(x)
a) Dogmatismus, Idealismus:
an Vorstellungen entlang gehen auf der
Basis von Klassifikationssystemen
b) Willkür: Subjekt als akzidentielle Basis des
Vergleichs unter gesetzten Maßstäben
(histor. Wahrheiten)
c) räsonnierendes mathematisches Denken:
analytische Wahrheiten, formales
Beweisen, Eitelkeit des leeren Ichs,
stofflos, un-wesentlich
begreifendes Denken:
Das Subjekt begreift sich als bestimmend.
Der spekulative Satz spiegelt
Grundbestimmungen, soll Wesen ausdrücken,
zerstört Unterschied von Subjekt und Prädikat
(Gott-Sein, Materie – Ausgedehntes,
Wirkliches – Allgemeines
Vergleich der Aussage mit Wissen über
Gegenstände
Festlegung von Bedeutung, von Horizonten
Metaphorisch:
Metrum – Gleichheit – Koextension
Akzent – Erscheinung des Sinnes
Rhythmus – Darstellung der Bewegung
Spekulative Sätze führen die dialektische Bewegung vor: Verlust der Möglichkeit des P durch
einfache Bestimmung als Q (Reduktionismus, "Hemmung des Q in sich" bzw. umgekehrt bei
alternativer Akzentuierung)





(6) Sinnliche Gewißheit / unmittelbares Wissen / "Wahrhaftigkeit"
AS es    ist ich  rein (leer)
"Dieses"              Unterschied "Dieser"
FS AS Was ist "dieses"? als Wahrheit vergänglich
"Hier"
"Jetzt"
FS Dieses als Allgemeinheit nicht aussagbar als Bestimmung
des Meinens eines Konkreten
AFS Wandel des Sinnlichen Verschwinden des konkreten Ich
AFS Festhalten der unmittelbaren Beziehung
FS bestimmt als Aufzeigen
Komplexion, einfaches Zusammen
AFS erklärt das Verschwinden
Ähnlichkeit als Grundbegriff (Carnap)?
Subjekt als Grenze der Welt noch nicht entwickelt (Wittgenstein, Tractatus
5.633-5.641)
5(7) Wahrnehmung
Übergang: Abduktion (Ch. S. Peirce)
Übergang von einem Befund auf das Konstatieren eines Falles
unter einer (impliziten) Regel
AS Gegenstand Ich
Zusammengefaßtsein parallel zu Entfaltung, Unterscheidung
Bewegung des Gegenstandes Bewegung seiner Erfassung
Wahrnehmung
FS Eigenschaft Bestimmung
Ausschluß des Gegensätzlichen angesichts voneinander unab-
Medium des "Auch" hängiger Einzelaffektion
Dingheit (weiß, körnig, süß, salzig)
AFS Erfahrung des Wahrnehmens nicht als reines, sondern
reflektiertes Auffassen (so oder anders) durch Ausschluß, setzt Wesen
Spiel der Abstraktionen ohne Regel
Verhältnis des Gleichbleibenden zum Veränderlichen ist unklar
Sophisterei, Topik ("Insofern, Hinsichtlich")
Perspektivismus, Interpretationismus
6(8) Verstand
Hören und Sehen ist vergangen, Verstand als Alltagsverstehen verliert Gegenstand, gibt
den Wahrheitsanspruch zugunsten des Wahrhaftigkeitsanspruches auf
Übergang: Suche nach der Regel für das Konstatieren des Falles










   sollizitierend
Verstand ist in Bewegung
Was bewegt den Verstand?
AS Spiel der Kräfte ist über-sinnlich,
das "Innere": allgemeine Attraktion als bloßer Begriff des Gesetzes
FS Anziehung und Abstoßung
Wir müssen hinter den Vorhang sehen
AFS Erscheinung Differenz Gesetz
FS Gesetz bewirkt Erscheinung Plato, Newton
AFS Bezug: Messen als Vergleichen Leibniz
AS quantitatives Maß
FS Form des inneren Sinnes Kant
AFS Produkt einer Formierung
Spekulative Sätze
(fundamentale Substanzbe-
stimmungen – als "unbedingte -,
in denen das Bewußtsein sich
selbst exemplifiziert
Grund des Scheiterns





Das Sein ist das Hier und Jetzt Verschwinden des Hier und Jetzt
Verschwinden des Ich
Zeit ist einfache Komplexion
des Jetzt
Wahrnehmung Das Sein ist die identisch bleibende
Eigenschaft           (Parmenides)
Das Sein ist






Verstand Veränderung ist Bewegung
Bewegung ist Kraft
Kraft ist Gesetz
                                            Hegels Ziel
Verlust der Zuordnungsinstanz




Zeit ist bewegtes Abbild (Veränderung)
des Ewigen
Plato, Newton
Zeit ist Maß der Bewegung
Aristoteles, Leibniz
Zeit ist innerer Sinn, innere Form
Kant
Zeit als daseiender Begriff (Resultat
der Formierung als Tun)
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(2)
(9) Vom Bewußtsein zum Selbstbewußtsein – Herrschaft und Knechtschaft
Ausgangsproblem: Bewußtsein (innerer Sinn) erscheint sich im Zuge der
Verstandesfähigkeit als doppeltes:
a) als Bedingung der Möglichkeit
    leer, nicht gegenständlich
    erkennbar
    (schreibt Gesetze vor,
    Formierung)
transzendental
b) als konkrete Erklärungstätigkeit,
     gegeben als Gegenstand
empirisch
    Instanz der Tätigkeit
    Bewußtsein des Aktes
     Prozeß der Tätigkeit
     Akt des Bewußtseins
    Wissen von sich als
    Setzung (Fichte)
    Wissen von sich als Gesamtheit
     seiner Inhalte (Tugendhat)
Welches ist das wahre Selbstbewußtsein? (Ausschluß, "Kampf auf Leben und Tod")
a) Enthaltung von der Tätigkeit
    leere Freiheit
    Nicht-Wahrheit
    (bloße Form)
b) Überlassen an die Tätigkeit
    Willkürfreiheit
    Un(-wesentliche)Wahrheit
    (Auch-Anders-sein-Können)
    "einfaches FS"     "verschiedene FS"
"In beiden kann das Bewußtsein nicht über sein Sein Meister werden"
Stoizismus Skeptizismus
Eine Lösung auf dem Wege begründeten Erkennens ist nicht möglich.









Arbeit, Umgang mit der
Welt,
Bildung (Form auf Stoff)






gibt Form vor Hemmung der Begierde
genießt erfolgreiche Formung
            (Früchte)
- erfährt die Differenz
  Vorgabe – Erfüllung
- tritt in das Moment des Bleibens
  (Objektivierung)
  aber als gelebter Widerspruch
  'Begehren – Erreichen'
- Eigen-Sinn: Freiheit in der Knechtschaft
  Selbstbewußtsein als widersprüchlicher
  Freiheitsvollzug
  (freie Setzung hebt sich auf in der
  Praxis des Setzens)
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(3)
(10) Vernunft als tätiges Bewußtsein
Aufbau: AS Gewißheit der Vernunft – AS Beobachtung der Natur(-beobachtung)
FS Beobachtung des Selbstbewußtseins
AFS Bezug zur Wirklichkeit
FS Verwirklichung des vernünftigen Bewußtseins
AFS Die reale Individualität (Geistiges Tierreich)
Kritik am Idealismus (Abschn. 3 ff.): Ich nur leerer Gegenstand
reine Versicherung/Abstraktion
Verlust der mittelbaren Gewißheiten
Vergessen des Weges, des Werdens
Ignoriert ("sanktioniert") die Wahrheit,
daß Anderes für mich ist
Sein    ≡ Bedeutung des Seinen,
Anerkennung des Anderen als es selbst (d. Wahrnehmung, d. Verstandes;
früher: Geschehnis, Widerfahrnis)





AS      Gleichbleiben als Wiederkehr des Tuns
Schranken der Natur ≡ Schranken des eigenen Tuns
   Experiment (Isolieren, Wiederholen
Abscheidbarkeit der Merkmale bei anorganischen
Stoffen, Pflanzen, Tieren unterschiedlich:
Klassifikation verliert ihren Gegenstand, wenn sie
individuelle Merkmale nicht zunehmend
berücksichtigt (hin zum Tier); Tierklassifikation
orientiert sich an Kriterien individueller
Selbsterhaltung (Klauen, Waffen)
FS        Bestimmung der Differenz mechanisch/empirischer
– chem./teleologischer Prozesse im Blick auf
Systembildung/Erhaltung des Gegenstandes
Verstandesgesetze hier noch fremd
(Descartes' Mechanik, Elektrizität etc.)
AFS     Bedingungen des Wirkens suchen, Erkenntnis der
Relativität der Kennzeichnungen durch den
Verstand, Erkenntnis der Momente (relativ) der
Materien (z.B. Säure – Base)
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In der Naturbestimmung findet sich die Vernunft als bestimmendes Tun; die Alternative
"anorganisch – organisch" ist der Wesensfrage zu unterziehen, diese ist nur zu beantworten
als Frage nach dem Zweck (höherstufige Wesensbestimmung)
AS Zweck als Zweckmäßigkeit / Gegenstandserhaltung /
Zweck in sich, graduiert in der Natur.
Zweckunterstellung ist notwendig, damit "nichts
verloren geht" (sonst "schlecht abstrakt"), leitet die
Suche (Kant: heuristisches Prinzip) nach dem sich
erhaltenden Ding (über das Tier/Selbstgefühl zur
menschlichen Vernunft/ Erhalt des
Selbstbewußtseins)
"statt in den Begriff ins
Lateinische übersetzt"
vielmehr: das eine nur durch
das andere zu erkennen
FS Äußeres als Ausdruck des Inneren (der
Zweckmäßigkeit)
Muskelsystem – Irritabilität – Reaktion
Nervensystem – Sensibilität – Reflexion
Verdauungssystem – Produktion – Selbsterhalt
Nicht durch Kompensationsgesetze (Haller,
Kielmeyer) zur Naturklassifikation oder zur Bildung
einer Naturgeschichte einsetzbar, sondern Momente
der jeweiligen Systeme; am Umgang mit ihnen
erkennt sich die Vernunft (Knecht) unter den
Vorgaben, Systeme zu bilden (Herr) (vgl. N.
Goodman u.a.)
AFS Wirkungen erlauben nicht Rückschlüsse auf
objektive Vermögen, Gesetze sind nicht
"aufzustellen"; Lebendigkeit der Natur erscheint
(noch) als zufällige Bewegung, in der das jeweilige
Ganze erhalten wird.
        "Ganzes" nicht FS; keine Naturgeschichte/bestimmte
Evolution; vgl. die konkurrierenden Modelle zum
Thema "Evolution": Fortschritt zum "vernünftigen
Wesen" (Einzeller am fähigsten zur
Selbsterhaltung!)
       Denkgesetze sind nicht "aus der Sache" zu gewinnen
(hier: Gesetze der Evolution); neues Feld: handelnde
Wirklichkeit des Bewußtseins, Beobachtung des
Selbstbewußtseins "in seiner Reinheit"




Beobachtung des Selbstbewußtseins in seiner
Beziehung auf unmittelbare Wirklichkeit
AS   Verhältnis Äußerungsform – Charakter:
          Physiognomie
FS     Physiognom "hascht den Menschen"
          (Lichtenberg)
          "Spricht die Seele...,spricht sie nicht mehr"
          (Schiller)
          Schädellehre
AFS   bloße Parallelisierung
          Äußeres als Ausdruck des Inneren: nur
          "Hilfe"; Inneres nur Anlage, Möglichkeit
          Beziehung zur Wirklichkeit: Anspruch,
           Sollensbeziehung, (Herr-Seite)
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(4)
(11) Die Verwirklichung des Selbstbewußtseins durch sich selbst
Problem: Gesucht sind Regeln, die die geistige Einheit (d. Wesen) individuellen
Selbstbewußtseins garantieren
neuer Typ von Regeln: Ansprüche/Sollensregeln
Inbegriff dieser Regeln: Sittlichkeit
(nicht mehr Regeln aus der Beobachtung der Natur)
AS Lust und Notwendigkeit
Verabschiedung des Beobachtens der Natur ("Erdgeist")
(vs Goethe "Du gleichst dem Geist, den du begreifst, nicht mir!", so der
Erdgeist, das Andere der Natur, die Materie selbst als Kraft. Faust selbst
verneint; Mephisto als materiale Verneinung des Geistes), hingegen Hegel:
Faust als Trieb der Vernunft, Mephisto als verneinendes Prinzip
(ungezogenes Wesen), Erdgeist als tote Natur
AS Lust: Tun der Begierde, stürzt sich ins Leben (vs Wissenschaft) auf der
Suche nach Identität mit sich selbst, Begriff als verzehrende Lust
(unmittelbar) bloß als Allgemeines bewußt
FS genossene Lust (Folge), Unterschiede
AFS Notwendigkeit als Schicksal identifiziert, fester Zusammenhang, Tod
gesucht: Wesen der Notwendigkeit
FS Gesetze des Herzens, Eigendünkel, Wahnsinn
AS Inneres Gesetz eines Schicksals (vs äußeres Schicksal)
Anspruch an Zweckverwirklichung, "allgemeines Wohl"
FS Aufheben des Leidens, unterschiedliche Verwirklichung, Mitleidsethik
AFS Gesetz des Herzens hört in der Verwirklichung auf, Gesetz des Herzens zu
sein
AFS Tugend und Weltlauf
AS Wesen des Gesetzes, zufällige Individualität aufzuheben (stärkerer
Anspruch): Tugend
FS Schwanken zwischen Bewahren und Aufopfern (Gaben, Fähigkeiten,
Kräfte)
AFS Wirklichkeit des Weltlaufs als Widerstand d. Realisierung von Tugend
Der Anspruch der Regeln muß über das individuelle Handeln hinausgehen.
Nächste Option: Suche nach einer verbindlichen Vergleichsbasis für die
Resultate (der Äußerung) individuellen Handelns
14
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(12) Die reelle Individualität / Geistiges Tierreich / "Betrug"
Ausgangsproblem: Auf der Suche nach Regeln, die das Wesen des individuellen
Selbstbewußtseins bestimmen (11), sind die Versuche
gescheitert, jene
– über die Realisierung des Tuns unmittelbarer Begierde
– über die Realisierung innerer Haltungen/Gesetz des Herzens
– über die Realisierung von individueller Tugend
zu erschließen. Überindividuelle Regeln sind gefragt, was einer
verbindlichen Vergleichsbasis individuellen Agierens
gleichkommt.
Wie lassen sich Zwecke modellieren, die nicht an der negativen Wirklichkeit scheitern,
Zwecke, die die Wirklichkeit des Selbstbewußtseins sind (an denen es sein Wesen
identifiziert?)
Selbstbestimmung der Individualität über das Tun
Individualität als ursprüngliche Natur abstrakt und leer
Tun als "reines Übersetzen aus der Form des noch nicht dargestellten in die des
dargestellten Seins"
"nur daß es für es sei, was es an sich ist, muß es handeln"
"Das Individuum kann nicht wissen, was es ist, ehe es sich durch das Tun zur
Wirklichkeit gebracht hat".
AS Tun: Vorgestellter Zweck Übergang/Mittel (-realisierter Zweck)
(abstrakt: "Sich verwirk- als Anderes
lichen) Tendenz
gegebenes Interesse gegebenes Talent
AS vs FS vs Werk
gegebene Umstände verwirklichen-
des Talent
Problem: Zweck des Tuns kann nicht bestimmt werden, bevor nicht etwas getan wurde
"weil es sein ursprüngliches Wesen, das sein Zweck sein muß, erst aus der Tat kennen
lernt, aber, um es zu tun, vorher den Zweck haben muß".
(Bewußtsein abstrakter Zweckhaftigkeit resultiert aus Herrschaft und Knechtschaft)
Ausweg: Einfach unmittelbar anfangen, agieren, und Werke untereinander vergleichen
(nicht mit Zwecken und Talenten/Mitteln)
FS Elementar (einfach) bestimmte Kriterien:
Weiter übergreifend, stärkere Energie, reichere Natur (resp. weniger, schwächer...)
rein quantitativ, Unterschied der Größe
"Es findet daher weder Erhebung, noch Klage, noch Reue statt".
AFS Produktiver Betrug (1): Das Werk als Sache (nicht mehr als Ding) erschließt nicht die
Regeln des Vollziehens, des Tuns
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AS Tun als Aufzeigen an jedem der Werke
Prädikat aller, allgemeine Gattung. Vergewisserung über die Differenz "reines Tun" –
"dieser Sache": ehrliches Bewußtsein
FS Vorgeführt im "zu Hilfe eilen"
AFS Führt aber gerade zur  Entindividualisierung, daß Regeln nicht in Sicht sind; Betrug
(2) durch Ehrlichkeit
Aufheben des Betrugs (wahre Ehrlichkeit):
AS Erfahrung, daß Wesen des individuellen Tuns nicht in der Sache liegt und nicht von
hier aus erschlossen werden kann.
Zwei Auswege scheinen offen, da Allgemeinheit angetroffen wird:
FS Gesetzgebende Vernunft entdeckbar?
Problem: "Tun aller und jeder" nicht differenzierbar, das Selbst hat sich scheinbar
verloren
AS aber offensichtlich: Die Werke "gelten", sind "sittliche" Substanz", drücken
"bestimmte Gesetze" aus, sind "unmittelbar anerkannt", "unmittelbare Überzeugungen
von recht und gut" (zu Hilfe eilen)
FS drückt sich aus im Binnenwiderspruch: "Jeder soll die Wahrheit sprechen
(allgemein Notwendiges) gemäß seinen Überzeugungen (Zufälligkeit inhaltlich)"
dito: "liebe deinen Nächsten wie dich selbst"
AFS Das Ziel, Notwendigkeit durch Aufhebung der Gegensätze (qua Generalisierung), als
"Gemeinsames" zu erreichen, scheitert. Allgemeinheit nur formal möglich, als reine
Tautologie (ohne inhaltliche Kriterien). "Sage wahr, was Du für wahr hälts", "Liebe
so, wie Du liebst" – bloße Gebote, nicht Gesetze (nicht sanktionsfähig)
AFS Gesetzprüfende Vernunft
AS Gesetze werden als zufällig gegeben, begriffen und zum Gegenstand einer
Überprüfung auf Allgemeingültigkeit
Bewußtsein als Maßstab
FS Test auf innere Widerspruchsfreiheit (Universalisierung)
Formale Widerspruchsfreiheit zerbricht bei inhaltlicher Ausfüllung
(Kant-Kritik) Bspg. Eigentum – Herrenlosigkeit
vgl. Naturrechtsaufsatz
AFS Der Versuch, Allgemeingültigkeit als Widerspruchsfreiheit zu gewinnen,
scheitert.
Gesucht sind Regeln, die nicht der Beliebigkeit von individueller Ansicht oder
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(13) Der (objektive) Geist: Sittlichkeit
Ausgangsfrage: Wo finden wir geltende Gesetze, die nicht "der Ansicht unterliegen",
als "absolutes reales Wesen"
Ziel: Der Geist soll durch (die Analyse) sein(es) Gestalten(s) zum Wissen seiner selbst
gelangen.
AS Eintritt in die "lebendig sittliche Welt":
Werke als Wirklichkeit des Geistes, dessen Substanz und Bewußtsein in der
Handlung getrennt, im Selbstbewußtsein wieder vereinigt werden
Differenz Differenz
geplanter Zweck - vorausgesetztes Mittel –
realisierter Zweck verwirklichendes Mittel




vorhandene Sitten "innerer Begriff": Möglichkeit des
menschliches Gesetz Sittlichen, Anspruch des Sittlichen,
(Anerkanntsein) Anerkennungsforderung, Liebe,
göttliches Gesetz
Urform Familie (Mythos, Tragödie)
(a) Arbeit, Rollenwahrnehmung (b) Penatenverehrung, Würdigung,
Tun als Gestaltungsleistung der Pflicht, Aufopferung, Liebe,
Begräbnisritual als Würdi- innere Anerkennung (Gesinnung),
gung der Rolle Antrieb des Einzelnen, Begräbnis,
explizites Bewußtsein Würdigung der Haltung (Antigone)
Ahnung
Das "Männliche" Das "Weibliche"
FS Die sittliche Handlung
Schicksal (zerbrechen der Familienverbünde) und Schuld (durch Konflikt zwischen (a)
und (b))
17
allgemeiner (politischer) Wille "Blut der Familie"
äußere Sittlichkeit/Pflicht innerer Anspruch
Realisierungskonflikt
der Pflichten (Orest, Antigone etc.)
(in Abgrenzung vom schlechten Schauspiel: Konflikt Pflicht – Leidenschaft oder dem
Lustspiel: Konflikt durch Pflichtenkollision, wodurch Pflichten ihren Charakter
verlieren)
Unglückliche Kollision der Pflicht mit der "rechtlosen" (neuen) Wirklichkeit
(Auseinanderreißen familiärer Verbünde, vgl. Odysseus, Ödipus etc.)
Schuld als Entzweiung des Tuns
Leiden als sittlicher Aufweis des "Zugrundegehens" (vgl. Lust/Notwendigkeit) auf
diesen Konflikt
Antigone: Weil wir leiden, erkennen wir, daß wir gefehlt (indirekter Einblick in
Sittlichkeit)
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(14) Der sich entfremdete Geist
Vorbemerkung: Fragen der Erkenntnis- und Wissenskonstitution bleiben präsent; jetzt
integriert in den allgemeineren Zusammenhang der Rechtmäßigkeit von Praxis
überhaupt
Großgliederung: FS Der sich entfremdete Geist/Bildung
AS Bildung
FS Glaube
AFS Aufklärung AS Kritik
FS Wahrheit
AFS Nutzen
Die absolute Freiheit und der Schrecken
AFS Moralität
Ausgangsproblem: Recht (Rechtmäßigkeit) kann nicht in der Allgemeinheit von
Geboten oder der Allgemeingültigkeit formaler sittlicher
Gesetze gründen.
Doppelcharakter des Rechts: Dasein als anerkanntes – Identifizierung der Subjekte mit
dem Recht ("Sich gemäß machen", Anerkennung der
Anerkennung)




Legitimation durch Verfahren, Orestie
Bildung (vgl. Herrschaft und Knechtschaft, Arbeit)
Entfremdung des natürlichen Seins (ursprüngliche Natur: Unterschiede der Größe,
Energie des Willens); gefragt ist jetzt nach Zweck und Inhalt, allgemeiner Instanz,
allgemeiner Individualität vs. Besonderheit, Art (espèce als Schimpfwort); Bildung
zielt auf Verwirklichung der Substanz allgemeiner Subjektivität (Stoff + Form).
"Geistige Mächte" (war ex negativo entwickelt aus der internen Differenz des
Begriffs der Mittel, s.o.; Doppelung Substanz – Bewußtsein ist
noch nicht überwunden)
Rekurs auf Diderot, "Rameaus Neffe"; Thema: Stellung des Individuums zu den








Bewußtsein "Das Gute" "Das Schlechte"
AFS: Erkenntnis der Relativität des
Urteilens qua
Erkenntnis der Doppelung,
Frage nach dem Kriterium des
Beurteilens
AS "Gut": "Gleichheit" mit dem individuellen Bewußtsein
"Schlecht": "Ungleichheit"
FS in dieser Hinsicht jetzt: Staatsmacht "schlecht" (Zwang)
Reichtum "gut" (Möglichkeit des Sich-Preisgebens,
der Verschaffung von individuellem Bewußtsein)
AFS Relativität der Beurteilungskriterien
Wie ist das Beurteilen der Kriterien zu beurteilen?
AS Beurteilen des Beurteilens %HXUWHLOHQGHV$QHUNHQQHQV
FS "Edelmütig": Gleichheitskriterium: aus allgemeiner Achtung bezügl. Staat/Recht
aus Wohltätertum bezügl.. Reichtum
"Niederträchtig": Ungleichheitskriterium: aus Gehorsam aus Heimtücke bezügl. Staat
(vgl. Steuerdiskussion)
aus Verfolgung von
Genuß als Ziel bezügl. Reichtum
AFS Diese Anerkennungshaltungen sind bloße Gestalten des Bewußtseins, bloße
"Prädikate"
AS Möglichkeit der Identifizierung mit /Anerkennung
der sittl. Mächte als Person/Rolle: Dienst, stolzer (!) Vasall
FS (noch) bestimmt durch Meinungen, Ratgebung, allgemeines "Geschwätz",
Stände, Interessenpolitik, Funktionalisierung (z.B. des Todes von Soldaten)
AFS Identifizierung äußert sich im emphatischen "Ich" des Aktes gesprochener Sprache
(nicht: "man" soll, "Du sollst"...) als "Vereinigung" von Macht (Staat, Reichtum) und
edelmütigem Bewußtsein,
AS dann aber "Ich" individuell allgemein, nicht bloß Indikator für Interessenlage;
Anerkennung drückt sich im Ich aus (nicht: Verweis auf Anerkennungslage)
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FS Sprache der Schmeichelei/des "Übermutes": Monarch (aufgeklärter Absolutismus)
identifiziert sich als Machtträger und Wohltäter als "erster Diener/Untertanen
identifizieren sich qua "Mahlzeit erhalten" und vice versa
AFS Diese "Eitelkeit" schlägt um in die Empörung des individuell-allgemeinen
Selbstbewußtseins über seine Zerrissenheit.
FS Glaube als Ausdruck der Zerrissenheit in Gestalt der Religion
AS Anspruch des absoluten Wesens
FS Wirklichkeit der Aufopferung Trinitätslehre
AFS Einsicht/Geist in die Grenzen des FS Vater-Erlöser-Geist
Aufklärung: Kampf mit dem Aberglauben (Fixierung der Religion in Götzen)
AS Aufklärung als Kritik an Priesterherrschaft, Despotismus
Das Volk ist jedoch nicht täuschbar, sein Glaube drückt Einsicht aus
FS Wahrheit der Aufklärung: AS Ausrottung der Götzen
9DNXXP
FS Erweis der Nichtigkeit allen Wissens
(bzw. seiner Anerkennung), welches über die
Gewißheiten des Selbstbewußtseins (Zerris-
senheit/Zweifel – Descartes) hinausgeht
AFS Einsicht in die Nützlichkeit des Glaubens
(Kant, Humboldt)
Absolutes als Anerkennung eines absoluten
(nicht partiell bedingten) Nutzenanspruches
AFS Die Absolute Freiheit (als Inbegriff des Nutzens)/der Schrecken
Konsequenz: Vernichtung aller Partialinteressen (Stände,
AS Organisationen) zugunsten eines allgemeinen
Willens (Rousseau) als Selbstverkörperung
der Freiheit
FS Als Willen aller ((konkret: volonté de tous) ist
er der Ausschluß aller anderen durch die siegende
Faktion (Mehrheit)
 Sackgasse; die Einsicht in dieses Scheitern führt auf die Ebene der
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(15) Moralität
Gültigkeit der Anerkennung des Sittlichen durch das Selbstbewußtsein, und zwar als
substantiell/inhaltlich. (Formal: absolute Freiheit als nötigend/"aus Pflicht", nicht:
"pflichtgemäß"). Träger der Anerkennung ein als allgemein zu unterstellender Wille.
Moralische Weltanschauung
AS Postulat (1) der gelingenden/zu realisierenden Einheit von moralischer Pflicht
und wirklicher Natur in der Anschauung von Vollkommenheit (a limine:
Genuß/Glückseligkeit des Genies); Anschauung des Endzwecks der Welt in
diesem Ideal (Schiller: Naturschönheit als Symbol des Sittlichen ("Freiheit in
der Erscheinung"); Peirce: Primat der Ästhetik (Anschauung der Vollkommen-
heit) vor der Ethik (Anstreben der Vollkommenheit) und der Logik (Mittel
ihrer Realisierung))
FS Konkretisierung des Postulats: Postulat (2) der gelingenden Einheit von sittli-
cher Vernunft und unserer Natur als Sinnlichkeit/Trieb
AFS Reflexion auf die Grenzen der Verwirklichung: Vollendung als Ideal "ins Un-
endliche schieben"? Konsequenz: Aufgabe ("Verschwinden") des Ideals von
Moralität als Wirklichkeit (idealistische Lösung) oder Aufgabe des Ideals von
der Harmonie Vernunft-Natur als zu verwirklichender (Skepsis)
AS Ein "anderes" – beurteilendes – Bewußtsein ist Träger dieser Lösungsideen
FS Unterschiedlichkeit der Beurteilung bestimmter Pflichten
AFS Frage nach der Gültigkeit der Bestimmtheit bestimmter Pflichten: der "heilige
Gesetzgeber" der reinen Pflicht zeitigt unterbestimmte Resultate: er ist nur
"denkend", nicht "begreifend", vermittelt nur die Erkenntnis der Nichtharmonie
des Pflicht"bewußtseins" und der Wirklichkeit (vgl. oben: die Tugend und der
Weltlauf etc.); siedelt die Pflicht jenseits seiner Wirklichkeit (Rechtszustände)
an (Kant-Kritik): das Wesen der moralischen Welt"anschauung".
Die Verstellung/Bestimmung des Handelns unter dem Ideal
AS Die Tat "spricht aus", daß das Postulat (1) "falsch" ist, daß nicht mit ihm "Ernst
gemacht" wird, daß es auf Verstellung beruht: Wegen des "allgemein Besten"
wird nichts "Gutes" mehr getan, weil das höchste Gut nicht zu verwirklichen
ist; das Scheitern wird konsequentialistisch begründet (daher Kant: nur die Ge-
sinnung zählt)
FS Postulat (2)/des Versuchs der Konkretisierung von (1): Moralische Vernunft
kann nicht Triebfeder der Triebe sein (es fehlt die motivierende Kraft, Triebe
haben eigene Gesetze, sind durch sinnliche Natur determiniert); der Mensch
wird als Doppelwesen (noumenal/phänomenal) vorgeführt/entlarvt
FS
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AFS Lösung: Fortschreiten zur Vollendung, sukzessive Vollkommenheit? Bedürfte
einer Vorstellung von der (relativen) "Größe" der jeweiligen Moralität; es gibt
aber nur die eine Pflicht (absolut, Verwirklichung der Freiheit) – eine Tat ist
sittlich oder unsittlich.
 mit der moralischen Vollendung wird nicht Ernst gemacht (der Anspruch
wird aufgegeben). Handeln und Sinnlichkeit erscheinen als bloßes Werkzeug.
Alternative: (inhaltliches) moralisches Bewußtsein wird unmoralisch, weil es
entweder eine positive oder eine negative Beziehung auf Natur
hat (Einlassen/Kompromiß oder Entsagung/Nichtstun);
reines moralisches Bewußtsein wird unmoralisch, weil es eine
positive Beziehung auf Natur hat, aber nur in der Konstatierung
des Unvollendeten/bzw. des Unvollendbaren (Distanz zur
Wirklichkeit qua Gesinnung)
Anm.: Der Umgang mit diesen sittlichen Idealen exemplifiziert sich
analog im Umgang mit dem Ideal "Wahrheit" beim Erkenntnis-
handeln, der "Wissensgewinnung", vgl. Anm. in (14)
Die Instanz des Gewissens – das Problem der Legitimation von Gesinnung
vs Anerkanntsein einer Person/Rolle und der Wahrnehmung von Rollenpflichten in
"abstrakter" (einseitig bestimmter) Wirklichkeit (heute: "Ethos")
AS Gewissen als nötigende Selbstbestimmung (Quelle des Ich = Ich) (Michael
Kohlhaas), Selbstgewißheit des "Herrn in mir"
NHLQPflichtenabgleich mehr; Einsicht, daß Pflichten immer verletzt werden,
wird irrelevant (Existentialismus)
Überprüfung einzig, ob Tat "aus Überzeugung" (im Medium der Sprache, nicht
der Beobachtung); Anerkennung als Folge sprachlicher Legitimation $E
straktheit (höherer Stufe), einseitige Bestimmung des Überzeugtseins
FS Die "schöne Seele" (Goethe)
Beurteilung der Handlungen (anderer) nach diesem Kriterium; Verurteilung
jeglicher Entäußerung; Verlust der Handlungskraft; Kritik jeglicher Verletzung
von Überzeugung im Handeln
+HXFKHOHLXQGVFKOHFKWHV*HZLVVHQQLHGHUWUlFKWLJHU+DQGOXQJVYHU]LFKW
zugunsten der Bewahrung von Integrität
AFS Umgang mit diesem Dilemma: Modus des Verzeihens, Aufhebung des Wider-
spruchs AS/FS, Erlösung vom "guten Gewissen" (mit negativen Handlungsfol-
gen), und "schlechtem Gewissen" (mit ausbleibenden Handlungsfolgen)
Frage nach den Idealen, unter denen "Verzeihung" legitimiert wird: Ideale, welche in
der "Religion" objektiviert GHU*HLVWPXGLH5HOLJLRQHUVFKOLHHQ
AFS
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(16) Religion
Problem: Wo finden sich objektivierte Ideale, in denen sich die Strukturen von
Entäußerung  Unvollkommenheit/Gegensatzbildung 9HU]HLKXQJDXVGUFNHQ"
(Die Anerkennung dieser Ideale ist Voraussetzung der Anerkennung unbedingter
innerer Nötigung als Voraussetzung von Verzeihung/Erlösung, vgl. Ende von
"Moralität".)
Religion war bisher nur vom Stand des Bewußtseins aus thematisiert, also als
begrenztes FS pos. als dogmat. Orientierungsideal/Götzen (Entfremdung, Bildung)
neg. als Übersinnliches/Schicksalhaftes (Tugend und Weltlauf)
pos. als Kompensationsideal/Jenseitiges (Priesterbetrug,
aufklärerische Kritik)
jetzt: Religion als Feld der nicht bloß vorgestellten, sondern sich selbst
manifestierenden Kraft
Naturreligion
AS Lichtwesen Gestalt der Gestaltlosigkeit; Kräfte des Daseins nur
Gestalten seiner Macht
(vgl. Cassirer, Phil. d. symbol. Formen, Bd. II, Mythos, Zur
Rel. in Altägypten)
FS Pflanzen-, Tierreligion
(Lotus, Totem als Ausdruck von Kraft)
AFS Werkmeisterreligion Ausdruck der Formung
AS reine strenge Form (Pyramide)





(abstrakt: qua Auszeichnung bestimmter Eigenschaften)
AS Statue (Möglichkeit der Vorstellung vom Ideal)
FS Kultus, Hymnos (Umgang mit Ideal, Verehrung)
AFS Orakel, Opfer (symbol. reflektierter Umgang,
Ausgleich, kompensatorischer Genuß,
Sich-in-Bezug-Setzen zum Ideal)
FS Lebendiges Kunstwerk (im religiösen Kult)







AS Epos (Verehrung des Werdens)
FS Tragödie (Gegensatz Chor (Ideal) – ind. Handeln,
Verehrung der Katharsis)
AFS Komödie (Scheitern der Versöhnung)Lachen der Reflexion
Offenbare Religion
AS Offenbarung Gottes
als FS: Reich des Vaters
FS Menschwerdung Gottes
als FS: Reich des Sohnes/Mittler-Religionen
Gottmensch als Medium der Vorführung des
Ideals und des Scheiterns
AFS Auferstehung Gottes
als FS: Reich des Geistes in der Gemeinde
Gemeinde: Allgemeines Bekenntnis zum Ideal,
Verzeihung, sofern Scheitern zur Verwirklichung des
Ideals förderlich
hier liegt das gesuchte Kriterium
Gemeinde als "allgemeiner göttlicher Mensch", Verwirklichung der
Anerkennung eines Ideals der Vollkommenheit; Fehler und Scheitern sind
verzeihlich, sofern produktiv für die Verwirklichung des Ideals in the long run
Schlußpassage: Rückgriff auf mythol. Bild von Mann – Frau
männlich: Tun und Wissen
weiblich: Liebe zum Ideal
Versöhnung aber nur "im Herzen", als AS nicht mehr ge-
trennt, nicht aber in der Wirklichkeit eines Bewußtseins, dort
"entzweit": Das religiöse Bewußtsein spricht aus, daß die
Versöhnung vollzogen ist (Verzeihung); das unmittelbare
Bewußtsein ist davon getrennt, weil der Geist noch nicht zu
einem absoluten FS geworden ist.
Absolutes Wissen: Ist ein absolutes FS möglich?
Ich = Ich keine Wesensbeziehung (spekulativer Satz)
sondern reines Tun,
dessen FS: Wissenschaft, Geschichte
AFS nur negativ: qua Rückblick auf die Schädelstätte:
Erkenntnis, daß Wesensbestimmung die Bestimmung
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(17) Das absolute Wissen
(1) Problem: Die offenbare Religion präsentiert wirkliches Selbstbewußtsein noch nicht
als absolutes (unbedingtes) FS, als Gegenstand des Bewußtseins. Sie drückt zwar den
Inhalt des absoluten Geistes (Versöhnung) als AS aus; die Formen (Fixierung) des
Religiösen sind jedoch noch nicht aufgehoben. (Es gibt keinen Kollektivsingular
"Religion".)
Zu fordern wäre, daß
a) die Entäußerung des Selbstbewußtseins eine Dingheit setzt und
b) sich dieser Gegenstand des Bewußtseins als verschwindend darstellt. Das
Negative des Gegenstandes hätte dann eine positive Bedeutung: daß sich das
Selbstbewußtsein vergegenständlicht und diese Vergegenständlichung aufgehoben
hat. Wie läßt sich diese Bewegung des Bewußtseins darstellen ("Gegenstand" des
Wissens)?
Erst die Totalität beider Bestimmungen (a) und (b) macht den Gegenstand zum
geistigen Wesen (Auffassen des Gegenstandes als Selbst und Auffassen des geistigen
Verhaltens zu ihm). Wie können Prozesse der Reflexion (und nicht nur ihre
Resultate) Gegenstände des Wissens sein? Auszudrücken wäre dies in spekulativen
Sätzen (s. Vorrede) über das Ich bzw. in einem letzten spekulativen Satz.
(2)-(7) Rekapitulation der Problemgenese
(2) Ich als Gegenstand des Bewußtseins
Unmittelbares Sein, Anderswerden (Sein für Anderes) i.d. sinnl. Gewißheit, als
Bestimmtheit (Wahrnehmung), als Wesen (Verstand), als Bewegung (Schließen)
zwischen Allgemeinem, Bestimmten und Einzelnen (Vernunft):
bloße Gestalten des Bewußtseins; Verhalten zu diesen noch nicht betrachtet;
Betrachtung der geistigen Wesenheit noch nicht erreicht.
(3) Dies versuchte die beobachtende Vernunft gemäß dem spekulativen Satz "Das Sein
des Ich ist ein Ding (in der Natur)"; wurde dabei mit dem Gegensatz konfrontiert,
daß nur die Äußerungen der Natur fühlbar sind, somit "Das Sein des Ich ist
unfühlbar, Seele, jenseits der Sinnlichkeit, geistlos".
(4) Daher Aufklärung: "Das Ding ist Ich (durch Ich und seine Beziehung auf Es
bestimmt)", nach Kriterien der Nützlichkeit somit (ferner): Das FS ist nur
(verschwindendes) Moment, preisgegebenes Sein für Anderes (Entfremdung,
Bildung), daher
(5) "Das Ich ist Inneres" (Moralität) – falsche Lösung
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(6) "Das Ich ist Handeln" (Trennung, Verzeihung, Versöhnung), sein Wesen nur als
Wissen des Ich = Ich als (zu bestimmende) Bewegung vom Bewußtsein zum
Selbstbewußtsein
(7) Versöhnung als AS (Anspruch/Idee) als absoluter Inhalt des religiösen Geistes,
jedoch:
Versöhnung als FS (Ordnung der Gestalten des religiösen Selbstbewußtseins)
verschiedene Formen des Geg. d. Bewußtseins
Substanzbestimmung (Inhalt + Form) nicht erreicht
(8)-(15) Struktur der Lösung/Rekapitulation der Vorrede
(8),(9) Bisher: Selbstbewußtsein gedacht als besondere Gestalt des Bewußtseins
(radikal in der "schönen Seele"); Erfüllung (hingegen)
- im Handeln als Form
- in der Religion als Inhalt (Ausdruck der Vollkommenheit),
deren Vereinigung in einer "einfachen" Einheit des Begriffs (nicht mehr durch
weiteres FS's negativ/positiv bestimmt), welcher sein Wesen aufgibt, da ist oder
handelt (also keine Substanzbestimmung mehr ist).
Wie ist dies einzulösen? Dieser Begriff müßte "rein" sein, "absolute Negativität",
also nur Bewegung ausdrücken.
Als reines Wissen dieses Wesens wäre jenes aber seinerseits nicht-handelnd, somit
nicht wirklich
(als AS das Gutbleibende, jedoch
als FS das Böse, welches i. d. realen Praxis "stets verneint")
daher neuer spekulativer Satz:
"Das Ich ist selbstbewußtes Tun" als "Verzichttun" auf die Einseitigkeit des Begriffs
(Einseitigkeit: a) Ungleichheit des Einzelheit-Seins (Individualität)
gegen die Allgemeinheit (Anspruch); Verzichttun:
Aufgabe des FS-Seins; Entäußerung jetzt als Bekenntnis
b) Ungleichheit der abstrakten Allgemeinheit (Rolle) gegen
das Selbst; Verzichttun: Entsagung der Abstraktheit
und somit einer begriffenen Allgemeinheit
im absoluten Wissen gibt der Begriff sich als Resultat der Bestimmung auf:
"Dasein" des Geistes ist absolute Entgegensetzung
(10) Substanz des Geistes (letzte Gestalt, letzter spekulativer Satz)?
Wissen seines subjektiven Tuns (als Verzichttun)
(11) Geist ist Begriff (als begreifendes Wissen), erscheinend im Prozeß der Wissenschaft
(s.u.)
(12) Sein reines FS ist allgemeines Ich, dessen Inhalt reine Negativität als Sich-
Entzweien, Sich-Aufheben; Inhalt ist die Bewegung selbst
27
(13) Dasein dieses Begriffs: Wissenschaft (nicht als Wissensbestand), als Begreifen
überhaupt; hat aber ihre Substanz noch nicht erreicht (erst, wenn der Geist zu einem
Bewußtsein über sich gelangt wäre)
(14) Als AS ist diese Substanz früher da als die Wissenschaft: Im Begriff treten die
Momente früher auf als das erfüllte Ganze; im Bewußtsein ist die Vorstellung eines
Ganzen (Antrieb) früher
Zeit ("früher" – "später") ist der Begriff, der da ist (zunächst leer); der Geist ist in der
Zeit, solange er noch nicht seinen Begriff (Inbegriff des Begreifens) erfaßt hat; hat er
dies, so "tilgt" er die Zeit (qua zeitloser Bestimmung). Begriffenes und begreifendes
Anschauen ist Aufhebung der Zeitform (überzeitlich gültig).
(15) Geist als AS ist Bewegung
(als FS Negativität)
als AFS Werden zu dem, was er an sich ist
"Verwandlung" der Substanz (Gegenstand des Bewußtseins)
zum Subjekt (Gegenstand als aufgehobener Gegenstand – Verzichttun des
Selbstbewußtseins)
Geist ist Unterscheiden in sich; angeschaut tritt sein Ganzes im Modus der
Zeit(lichkeit) seinem einfachen Selbstbewußtsein gegenüber.
Die Religion spricht früher aus als die Wissenschaft – faktisch -, was der Weltgeist
ist (aber nur als AS).
(16-(19) Dieses AS findet Bestimmung im FS von Geschichte und Wissenschaft
Geschichte Wissenschaft
(16)
Wirkliche Geschichte als Arbeit des
Geistes: erbringt selbstlose
Substantialität, Denken als
Ausdehnung (von der rohen Gemeine
über die Versuche, das Freundsein
aufzuheben, bis zu
Nützlichkeitserwägungen)
Ich = Ich als: Ich = (historische)
                      Vergegenständlichung
reines Unterscheiden als Prozeß in
der Zeit; Zeit als (verschieden
gefaßter) Unterschied (s. Vorrede),
Denken als daseiende Zeit(lichkeit)
Ich = Ich als: Ich = reine Bewegung
(17)
Alle Unterschiede werden "in den
Abgrund des Absoluten geworfen";
alles "gleich vor Gott" (vgl. Ranke),
Gleichheit aller Unterschiede, alles
Geschichtliche ist Geist, Ich ist die
Gesamtheit aller Substanzen
In der Form des Selbstbewußtseins
wird gegen alle Form der
Gegenständlichkeit vorgegangen




Ich als reines Tun ist die (unvollendete) Bewegung, "wieder in die Substanz zu
gehen", sie aufzuheben. Diese Aufhebung ist seine Substanz, wie aber vorstellbar?
(18) Als Wissen von der Bewegung seines Gestaltens (nicht seiner Gestalten). Dessen
Inhalt (Wdh.): das sich entäußernde Selbst, verschieden, sofern bestimmt im
Verhältnis zu (Substanzen), nicht verschieden bestimmt, sofern als "Unruhe", sich
aufzuheben, als Negativität bestimmt.
              Wissenschaft
(reflektiert im Lichte der
Phänomenologie: begriffene
Wissenschaft))                      (19)
              Geschichte
(reflektiert im Lichte der
Phänomenologie: begriffene
Geschichte/Historie)
Vereinigt wiss. Selbst und
gegenständliche Form der Wahrheit
und ist in den Gestalten des
Bewußtseins zu erkennen.
Muß sich notwendigerweise der
Form des reinen Begreifens
entäußern (sonst nur Ideal); entläßt
sich aus der best. Form des Selbst
(beginnend mit sinnl. Gewißheit und
ihren Irritationen), erfährt beständig
ihre Grenzen, aus Kenntnis dieser







- werdendes Wissen - wissendes Werden
aufbewahrt in der Form seiner
begriffenen Organisation
aufbewahrt in der Form der Zufällig-
keit erscheinenden Daseins
Phänomenologie:
Hebt Gegensatz Wissen und (historische) Wahrheit in der Bewegung auf (18),
ist die "scheinbare Untätigkeit, zu betrachten, wie das Unterschiedliche sich bewegt
und in die Einheit zurückkehrt (17)




als Wirklichkeit und ihrer Aufhebung zugleich, somit (vorstellende) Gewißheit und
(reflektierende) Wahrheit
Eine positive Vorstellung absoluten Wissens nur als Schädelstätte (oder
"Maulwurfshügel") gegeben, somit negativ und erst in der Aufhebung der Begriff
absoluten Wissens als Inbegriff der Aufhebung (Reflexion), von der keine positive
Vorstellung möglich ist.
